
Frühjahrsputz der Seele
Das Erntedankfest ist für mich jedes Jahr ein wunderbarer Anlass aufzu­
räumen und auszumisten. Doch mir geht es dabei weniger um meine 
Schränke, den vollen Keller oder die Garage. Zu Erntedank tauche ich 
ein in meine Seele, in mich, mein Innerstes. Ganz bewusst setze ich 
mich hin, mach es mir gemütlich mit mir. Frei von jeglichen Ablenkun­
gen denke ich nach. Ich reise zurück durch die vergangenen Monate und 
blicke auf das, was war, was mir von Gott geschenkt wurde. Da ist so 
einiges zusammengekommen. Allerdings hatte ich vieles schnell beiseite­
gelegt und vergessen. Es ist mir im Stress des Alltags, in den Sorgen des 
Moments verloren gegangen, in die hinterste Ecke gerutscht, wurde 
überlagert von Anderem, vermeintlich Wichtigerem. Doch nun habe 
ich gründlich gesucht und alles wiedergefunden. Voller Staunen und 
Dankbarkeit betrachte ich diesen Schatz. Danke Gott für diese vielen 
kleinen Momente des Glücks. Danke ihm für die Gaben, die er mir an­
vertraut hat, danke ihm für das, was ich mit meinen Gaben schaffen 
konnte, danke ihm für die bewegenden Begegnungen, die Zuneigung, 
die Liebe. Ja, so vieles hat er mir gegeben.

„Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; und wem viel anver-
traut ist, von dem wird man umso mehr fordern“, spricht Jesus (Lk 12,48). 
Und so frage ich mich, nachdem ich mein Innerstes durchstöbert habe, 
ob ich alles auch recht genutzt habe. Das ist der unangenehme, der an­
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strengende Teil meines „Seelenfrühjahrputzes“. Ich entdecke einiges, 
das nicht gut von mir behandelt wurde, das nichts mehr taugt, kaputt 
ist, ich kaputt gemacht habe. Es ist nicht leicht sich einzugestehen und 
vor Gott zu bekennen, dass ich Gaben nicht genutzt habe, dass ich 
meinen Mitmenschen und auch mir etwas schuldig geblieben bin, dass 
ich verletzt habe, dass Neid in mir nagte, ich Hilfe nicht gab, wo sie nö­
tig war. 

Doch gleichzeitig befreit es mich, all das vor Gott offen zu benen­
nen. Ja, darauf folgt dann wiederum einer der schönsten Momente: Er­
leichtert und befreit sehe wieder klarer, was in mir steckt, was Gott mir 
geschenkt hat, was ich durch ihn bewirken kann. Viel hat mir Gott an­
vertraut, mehr, als mir manchmal bewusst ist. Innerlich aufgeräumt, ge­
stärkt und befreit kann ich mich wieder voller Zuversicht Anderen öff­
nen, und teilen und geben, was gebraucht wird.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein gesegnetes Erntedankfest 
und genug Muße zum Aufräumen.

Herzlichst, Carolin Springer
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Gemeinsamer Seniorenkreis – unser Seniorenkreis

Seit nun etwas mehr als einem Jahr treffen sich die Senioren aus beiden 
Gemeinden des reformierten Pfarrsprengels gemeinsam. Es ist ein inniger 
Kreis geworden und die Freude ist jedes Mal groß, wenn man einander 
trifft. Wir besprechen leichte und auch schwere Themen, schwelgen in der 
Vergangenheit und schmieden Pläne für die Zukunft. Wir lachen, singen, 
beten, lassen uns von Vorträgen inspirieren und durch Gottes Wort stär-
ken. Es ist inzwischen fast überflüssig zu sagen, dass es ein gemeinsamer 
Seniorenkreis ist – es ist ganz einfach UNSER Seniorenkreis.

Unser Seniorenkreis trifft sich am 20. Oktober um 14.30 Uhr in Neu-
kölln und am 17. November in Köpenick. 

Wenn Sie zu dem Treffen am 17. November gerne abgeholt wer-
den möchten dann melden Sie sich doch bitte bis zum 16. November 
telefonisch im Büro der Schlosskirchengemeinde: 030 / 655 70 32. 



Bildung statt Blumen
Seit vielen Jahren schon unterstützt die Familie Hollweg CRO (Child 
Restoration Outreach) in Uganda. Die Köpenicker Gemeinde sieht es seit 
langem auch als eines Ihrer Projekte an, sammelt Spenden und pflegt 
den Kontakt. Jedes Jahr kommen Jugendliche aus Uganda zu Gast nach 
Berlin, feiern mit uns Gottesdienst und erzählen von Ihrem Leben. Es 
sind jedes Mal bewegende und bereichernde Begegnungen.

Familie Hollweg 
hatte sich gewünscht, 
dass wir zur Trauerfei­
er von Pfr. i. R. Arndt 
Hollweg auf Blumen­
spenden verzichten 
und stattdessen dieses 
Projekt unterstützen. 

Über 2700 € kamen 
zusammen und wur­
den von Uta Hollweg 
im Sommer in Ugan­
da überreicht. 

Durch diese groß­
artige Spende und die 
vielen Einzelspenden 
von Gemeindemitglie­
dern wird Straßenkin­
dern in Uganda u. a. 
die Schulausbildung er­
möglicht. 
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Schüler und Studierende  
in Uganda, gefördert durch 
Child Restoration Outreach



Fundamentalismus – die einfache Lösung
Was soll man unter Fundamentalismus verstehen? Ich nenne vier Cha­
rakteristika:
 1.	 Je unübersichtlicher unsere Welt wird, desto stärker wächst das Be­

dürfnis nach einfachen und eindeutigen Antworten für Politik, Ge­
sellschaft und Glauben. Das ist der Grund, warum der Fundamenta­
lismus in allen Religionen Konjunktur hat. Fundamentalisten haben 
(vermeintlich) solche einfachen Antworten. 

 2.	 Fundamentalisten suchen die Schuld für alles, was nach ihrer Mei­
nung falsch läuft, bei den Anderen. Die Anderen sind meist die Fun­
damentalisten der anderen Religion oder Glaubensüberzeugung. 

 3.	 Fundamentalisten haben Probleme mit dem Humor. Humor wäre 
die menschlichste Form, mit den Ungereimtheiten und Wider­
sprüchlichkeiten in der unübersichtlichen Welt umzugehen. 

 4.	 Fundamentalisten verstehen ihre jeweilige Heilige Schrift als in ih­
rem Wortlaut unmittelbar und überzeitlich geltendes Regelwerk 
(Gebrauchsanweisung) für den Glauben und die Praxis.
Bei diesem vierten Charakteristikum will ich ansetzen. Funda­

mentalisten beziehen sich wie alle Christen und alle Muslime auf 
ihre Grundschriften, die Bibel bzw. den Koran. Einer der Grundsät­
ze von uns Protestanten innerhalb der christlichen Familie lautet: 
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Neue Tauf-und Konfirmationsgruppe startet

Wenn du 2016 mindestens 14 Jahre alt wirst,  
dann bist du herzlich zur Tauf-und Konfirmationsgruppe eingeladen.

Wir starten am Sonntag, 11. Oktober 2015 
mit einem Gottesdienst in der Richardstraße 97  

und anschließendem Kennenlerntreffen von 11–15 Uhr.

Im November treffen wir uns am Samstag, 21. 11. 2015 von 10–15 Uhr 
in der Freiheit 14 in Köpenick.
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sola scriptura, allein die Schrift. Es geht also um die Frage: Was ist 
schriftgemäß? 

Christliche Fundamentalisten haben in letzter Zeit häufig der Ori­
entierungshilfe der Ev. Kirche in Deutschland (EKD) zum Thema 
„Familie“ vorgeworfen, sie sei nicht „schriftgemäß“, weil die Anerken­
nung anderer Partnerschafts- und Lebensformen den biblischen Grund­
lagen von Ehe und Familie widerspreche. Die (bürgerliche) Familie, 
die damit gemeint ist, hat nun wenig mit den vielfältigen Ausprägun­
gen von „Familie“ im Alten und Neuen Testament zu tun, sondern im 
Wesentlichen mit einem Liebes- und Ehekonzept, das sich im 18. und 
19. Jahrhundert in Westeuropa entwickelt hat. Anderes herum ist zu 
fragen, warum biblische Sätze über Homosexualität – die es ja zweifel­
los gibt – zeitlos gelten sollen, während z. B. das Verbot Zins zu neh­
men (2. Mos 22,24 u. ö.) nicht immer gelten soll. 

Die Bibel steckt in vielen Äußerungen voll von Widersprüchen. So 
haben wir im Neuen Testament vier Evangelien, die in unterschiedli­
cher Weise das Leben von Jesus darstellen. Oder: die Schöpfung wird 
in 1. Mos 1 anders beschrieben als in 1. Mos 2 oder in Psalm 104 oder 
bei Hiob 38–41. Man muss die Mehrstimmigkeit der Heiligen Schrift in 
ihrem Wortlaut wahrnehmen und versuchen, durch Interpretation und 
Diskussion dem Wortlaut Sinn zu entnehmen. „Verstehen heißt: lesen, 

Herzliche Einladung zum Konzert des Richardchores

Sonntag, 8. November 2015, 19.00 Uhr 
im Kirchsaal in der Richardstraße

Ein internationales Programm, hauptsächlich mit Stücken  
aus Westeuropa und Skandinavien. 

Leitung: Paul Pathenheimer und Paul Roßmann.

Jeden Donnerstag um 19.30 Uhr probt in unserem Kirchsaal der 
Richardchor (gegründet 2013), der bereits einige Male im Gottes-
dienst gesungen und auch bei unserem Gemeindefest mitgewirkt hat. 
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was da steht; doch der Sinn selbst steht da nicht“, sagt der Theologe 
Hubert Frankemölle. Das bedeutet, dass es in der Schriftauslegung 
nicht die eine, allein gültige Wahrheit geben kann. Das heißt aber 
nicht, dass die Aussagen der Bibel beliebig sind. 

Beim Verstehen der Schrift haben wir es zunächst mit Worten und 
Sätzen zu tun. Aus den Worten allein können sich schon Mehrdeutig­
keiten ergeben. Ein schönes Bei­
spiel ist nebenstehendes Bild. Wer 
begeht hier Straftaten? Aus dem 
reinen Text ist das nicht zu ent­
nehmen. Nur wenn man die Un­
terschrift unter diesem Schild zur 
Kenntnis nimmt und wenn man 
dazu noch weiß, dass dieses Schild 
an einem Platz steht, wo sich Dro­
genhändler häufig aufhalten, wird man mit hoher Wahrscheinlichkeit 
davon ausgehen können, dass nicht die Polizei als Straftäter gemeint ist. 
Zum Verstehen dieses Textes ist also mehr als nur der Text nötig. Der 
Kontext ist wichtig. Wenn sich der Kontext ändern würde und dieses 
Schild in einem Land mit einer korrupten Polizei von einer Menschen­
rechtsgruppe vor einem Polizeipräsidium aufgestellt wurde, ändert 
sich auch der Inhalt dieses Schildes. 

So muss man auch bei biblischen Texten darauf achten, Wer? Was? 
Wo? Wann? Zu wem? und Wogegen? sagt. 

Paulus ermahnt die Gemeinde in Rom, der staatlichen Macht gegen­
über gehorsam zu sein (Röm 13,1): „Jedermann sei untertan der Obrigkeit 
… denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott …“ Ganz anders wird der 
römische Staat in der Offenbarung des Johannes gekennzeichnet als grau­
sames Ungeheuer, das „Gott lästert“ und Krieg führt gegen „die Heiligen“ 
der Gemeinde. (Offb 13) Beide Aussagen widersprechen sich, aber beide 
stehen im Neuen Testament, sind sozusagen schriftgemäß. Diese völlig 
entgegengesetzte Charakterisierung wird verstehbar, wenn man den je­
weils anderen Kontext wahrnimmt. Für Bürger in der Metropole Rom 
sorgte der Staat für Sicherheit und Frieden. Der gleiche Staat regierte aller­
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dings an den Rändern des riesigen römischen Reiches – etwa in Kleinasi­
en, wo die Gemeinden der Offenbarung liegen – mit Gewalt und Schre­
cken. Auch die christlichen Gemeinden wurden hier gezwungen, bei 
Androhung der Todesstrafe den Kaiser als Gott zu verehren, was den Ge­
meinden nach dem ersten Gebot untersagt war.

Solche und ähnliche Widersprüchlichkeiten werden erklärbar, wenn 
über die Texte gesprochen, diskutiert und auch gestritten wird. Zum 
Verständnis der Texte gehört ihre Auslegung. Und um diese einigerma­
ßen seriös (!) zu gewährleisten, soll es in den Kirchen der Reformation 
Menschen geben, die sich in einem längeren Studium mit dem Verste­
hen der Texte beschäftigt haben. 

Vor allem gegenüber dem Islamismus wird immer wieder von einem 
Zusammenhang zwischen Fundamentalismus und Gewalt gesprochen. 
Das Urteil, der Islam sei insgesamt gewaltförmig, ist schlechterdings 
falsch. Aber auch die oft zu hörende Auffassung, islamistische Gewalt 
habe nichts mit dem Islam zu tun, ist nicht richtig. Christen sollten an 
dieser Stelle ganz vorsichtig sein. Denn wie klänge es, wenn man be­
haupten würde, das Christentum habe nichts mit Kreuzzügen, Juden­
feindschaft, Hexenverbrennung oder Sklaverei und Apartheit zu tun? 

Winterspielplatz Rixdorf – Saisonstart 29. Oktober 2015

Der Winterspielplatz Rixdorf – immer donnerstags von 15 bis 18 Uhr im 
Pfarrsaal von St. Richard, Schudomastr. 16 – bietet Kindern bis vier Jahren 
und ihren Eltern die Möglichkeit zu Bewegung, Spiel und Begegnung. 
Dieses Angebot ist nur mit ehrenamtlicher Hilfe beim Auf- und Abbau 
sowie während der Spielplatzzeit möglich. Herzlich laden wir alle Mit-
mach-Willigen und Interessierten ein zu einem 

Winterspielplatz-Freiwilligen-Treffen am Donnerstag, 15.10., 16 Uhr 
im Saal St. Richard, Braunschweiger Str. 18, 12055 Berlin

Wir bauen auch Weichbauelemente und Spielzeug auf, so dass Kinder 
dabei sein können – Wir freuen uns auf Sie! Wir brauchen Sie! 



In der Tat widersprechen solche Gewalttaten unserem heutigen Ver­
ständnis vom Christentum. Aber wir können sie nicht einfach aus un­
serer Geschichte entfernen. Auch wird man nicht in Abrede stellen 
können, dass Gewalttäter, die sich an Kreuzzügen, Judenmorden, Ent­
hauptungen und der Ermordung „Ungläubiger“ beteiligt haben bzw. 
beteiligen, all diese Greueltaten aus (tiefer) religiöser Überzeugung be­
gehen. Das gilt auch für christliche Fundamentalisten, die heute in den 
USA Anschläge auf Abtreibungskliniken verüben oder öffentlich den 
Koran verbrennen. Ein Gewalt-Potential steckt in jeder Religion. Und 
dass dieses Potential zu realer Gewaltausübung führt, ist die Gefahr ge­
rade der Frommen, die ihre Glaubensauffassung als die einzig wahre, 
schriftgemäße und alle anderen als Böse bzw. Ungläubige ansehen.

Ist es dann nicht am besten, wenn man sich von aller Religion fern 
hält? – Das wäre auch nur ein scheinbar einfacher Weg. Immerhin haben 
die größten Gewaltverbrechen im 20. Jahrhundert unter atheistischem 
Vorzeichen stattgefunden. Wir leben in einer historisch gewachsenen 
Welt, die viele kulturelle und religiöse Entwicklungen durchgemacht hat, 
denen wir uns stellen müssen. Um in dieser Welt menschlich zu leben, 
sind Erinnerung, Bildung und Erziehung nötig. Wir werden auch weiter­
hin mit Widersprüchen und Ungereimtheiten leben müssen. Einfacher ist 
die Zukunft nicht zu haben. Und die eine Gebrauchsanweisung zum Um­
gang mit dieser Komplexität wird es nicht geben.

G. v. Bremen

Lichtinstallation Memoria Urbana darf bleiben
Im Juni 2012 erstrahlten die Lichtumrisse der alten Bethlehemskirche durch 
das Kunstwerk des spanischen Künstlers Juan Garaizaball. Relativ bald setz­
te sich eine Interessengemeinschaft für den Erhalt der Installation ein. Sie 
bestand aus Gliedern der Reformierten Bethlehemsgemeinde, der Gossner 
Mission, stadthistorischen Vereinen, der Johanniter und engagierten Bür­
gern. Zunächst konnte ein Aufschub für den Abbau der zunächst temporär 
gewährten Installation erreicht werden. Bald darauf formierte sich jene In­
teressengemeinschaft zu einem Verein mit dem Namen Lux Bethlehem. Die 
Stadt zeigte großes Interesse für eine Verstetigung der Installation und stell­
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te bereits im Oktober 
2013 dafür 20 000 € be­
reit. Allerdings gestalte­
te sich ein dauerhafter 
Erhalt der Skulptur 
schwierig. Obwohl der 
Bezirksbürgermeister 
von Berlin Mitte Dr. 
Christian Hanke sich 
zum Schirmherrn der 
Installation erklärte, ar­
gumentierte das Bezirk­
samt: Die Installation soll weichen, denn sie war nur temporär gewährt 
und steht in einer ästhetischen Konkurrenzbeziehung zum Houseball von 
Class Ouldenburg. Es erging eine Beseitigungsanordnung ohne aufschie­
bende Wirkung im Falle eines Widerspruchs im Juli 2014. Mit anwaltlicher 
Hilfe der Kanzlei Rauhe gelang es, wenigstens einen juristischen Aufschub 
gegenüber dem Bezirksamt zu bekommen. Nun war etwas Zeit gewon­
nen. Glücklicherweise nahm sich die Bezirksvollverordnetenversammlung 
des Stadtbezirks Mitte der Sache an. Auf Antrag der SPD-Fraktion gelang 
es, ein Votum für den Erhalt der Installation zu bekommen. Ein solches 
Votum hat allerdings für das Bezirksamt nur eine empfehlende Wirkung. 
So bedurfte es weiterer Lobbyarbeit, wobei eben gerade die international 
verwobene Geschichte der Bethlehemskirche half, viele Voten für den 
Erhalt der Installation zu bekommen. So gingen viele Briefe beim regie­
renden Bürgermeister für die dauerhafte Errichtung der Skulptur ein, 
unter anderem vom tschechischen Kulturminister, den Botschaftern Spa­
niens und Tschechiens und schließlich auch Südkoreas. Endlich, am 7. Juli 
2015, erklärte das Bezirksamt, es sei mit einer dauerhaften Installation 
einverstanden. Der Vorschlag des Künstlers sieht vor, dass ein oberir­
disches Ringfundament gegossen wird. Damit wird für eine Standfes­
tigkeit der Skulptur gesorgt. Es wird die ursprünglichen Fundamente 
der Kirche jedoch nicht berühren. Zugleich nehmen die Fundamente 

(Fortsetzung S. 1 1)
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Jesus, meine Zuversicht 
und mein Heiland, ist im Leben 
Dieses weiß ich; sollt ich nicht 
darum mich zufrieden geben, 
was die lange Todesnacht 
mir auch für Gedanken macht?

Jesus, er mein Heiland, lebt; 
ich werd auch das Leben schauen, 
sein, wo mein Erlöser schwebt; 
warum sollte mir denn grauen? 
Lässet auch ein Haupt sein Glied, 
welches es nicht nach sich zieht? 

Ich bin durch der Hoffnung Band 
zu genau mit ihm verbunden, 
meine starke Glaubenshand 
wird in ihn gelegt befunden, 
dass mich auch kein Todesbann 
ewig von ihm trennen kann.

Ich bin Fleisch und muss daher 
auch einmal zu Asche werden; 
das gesteh ich, doch wird er 
mich erwecken aus der Erden, 
dass ich in der Herrlichkeit 
um ihn sein mög allezeit.

Dieser meiner Augen Licht 
wird ihn, meinen Heiland, kennen, 
ich, ich selbst, ein Fremder nicht, 
werd in seiner Liebe brennen; 
nur die Schwachheit um und an 
wird von mir sein abgetan.

Was hier kranket, seufzt und fleht, 
wird dort frisch und herrlich gehen; 
irdisch werd ich ausgesät, 
himmlisch werd ich auferstehen. 
Alle Schwachheit, Angst und Pein 
wird von mir genommen sein.

Zum Ewigkeitssonntag

Jesus, meine Zuversicht

Seid getrost und hocherfreut, 
Jesus trägt euch, seine Glieder. 
Gebt nicht statt der Traurigkeit: 
Sterbt ihr, Christus ruft euch wieder, 
wenn die letzt’ Posaun erklingt, 
die auch durch die Gräber dringt.

Otto von Schwerin (1616–1679) 
Hofmeister der Kurfürstin Louise Henriette von Brandenburg 

 und Prinzenerzieher; 1637 nach Übertritt zur reformierten Kirche Berater 
des Kurfürten Friedrich Wilhelm in Berlin 

(eg 526)



– 11 –

Termine im Oktober und November 2015

Sonntag	 4. 10. 2015	 10.00	 Gottesdienst und Abendmahl in der Schlosskirche 
			   Köpenick mit Pfrn. Springer

Sonntag	 11. 10. 2015	 10.00	 Gottesdienst mit Pfrn. Springer 

Sonntag	 18. 10. 2015	 10.00	 Gottesdienst in der Schlosskirche Köpenick 
			   mit Pfrn. Springer

Dienstag	 20. 10. 2015	 14.30	 Gemeinsamer Seniorenkreis in Neukölln

Sonntag	 25. 10. 2015	 10.00	 Gottesdienst und Abendmahl mit N. N.

Sonntag	 1. 11. 2015	 1 1.00	 „Flüchtlinge bei uns“ – thematischer Gottesdienst mit 
			   ‚Nachspiel‘ in der französischen Friedrichstadtkirche; 
			   mit Pfr. Dr. Kaiser, Pasteur Pedroli u. Pfrn. Springer

Sonntag	 8. 11. 2015	 10.00	 Gottesdienst mit Pfrn. Springer 
		  19.00	 Konzert des Richardchores im Kirchsaal

Sonntag	 15. 11. 2015	 10.00	 Familiengottesdienst in der Schlosskirche Köpenick 
			   mit Herrn Radloff

Dienstag	 17. 11. 2015	 14.30	 Gemeinsamer Seniorenkreis in Köpenick

Sonntag	 22. 11. 2015	 10.00	 Gottesdienst mit Totengedenken und Abend-
			   mahl mit Pfrn. Springer

Sonntag	 29. 11. 2015	 10.00	 Gottesdienst zum 1. Advent mit Pfrn. Springer

(Fortsetzung von S. 9)
die Bewegung des Bodenmosaiks auf und bieten einen Platz zum
Verweilen an. Das Denkmalamt hat zugestimmt und der Bau soll noch 
dieses Jahr beginnen. Unklar ist bisher noch die Finanzierung der Skulptur. 
Insgesamt werden 40 000 € benötigt. Etwa die Hälfte wird durch Mittel des 
Senats gedeckt. Um die weitere Finanzierung bemüht sich der Verein Lux 
Bethlehem. Denn die Installation ist nicht nur eine Erinnerung an die alte 
Bethlehemskirche, ihre Missionsgeschichte, sondern als erste Kirche für 
Flüchtlinge eben auch ein Symbol von ungeahnter Aktualität.

Für den Verein Lux Bethlehem Pfr. Dr. Ulrich Schöntube 
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Die Evangelisch-reformierte Bethlehemsgemeinde entstammt der Zuwanderung 
böhmisch-brüderischer Glaubensflüchtlinge im 18. Jahrhundert. Sie gehört als 
Personalgemeinde zur Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Ober-
lausitz und ist mit den anderen reformierten Gemeinden in einem Kirchenkreis 
verbunden. Mitglied der Gemeinde kann jeder werden, der sich dem evangelisch-
reformierten Bekenntnis zugehörig fühlt.


